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Die Zukunft will
geplant sein

©
 M

a
rv

ic

lebens.vision
Wie Menschen mit der Lebenshilfe ihre Zukunft planen und mehr

Selbstbestimmung erleben

lebens.plan
Persönliche Zukunftsplanung: Eine gute Zukunft für alle Menschen



lebens.inhalt

Liebe Leserin, lieber Leser!

Die Zukunft ist jenes Quäntchen Sein, das wir in der

Gegenwart beeinflussen. Schon Albert Einstein sagte:

„Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zu-

kunft, denn in ihr gedenke ich zu leben!”

Menschen mit Behinderung hatten lange keine Wahl,

ihr Leben zu bestimmen. Von Kindheit an waren es die

Eltern gewesen, manchmal auch andere Familienange-

hörige oder Sachwalter, die über die Zukunft entschie-

den haben. Selbst die Frage, ob eine Schule überhaupt

besucht werden kann, wurde gestellt. Von Bildung,

Beruf, Partnerschaft und eigenem Familienleben waren

lange Zeit keine Spur. Es war die Arbeit der Interessen-

vertretungen, Menschen mit Behinderung eine Zu-

kunftsvision zu ermöglichen.

Heute leben wir in einer Welt, in der Menschen mit

Beeinträchtigung ihr Leben selbst bestimmen können.

Die Inklusion öffnet Türen – und die Menschen blühen

auf. Stefanie Bärnthaler zum Beispiel: Sie arbeitet in

einem inklusiven Restaurant in Judenburg und zeigt

auf Seite 14, wie gut das Leben laufen kann. Auch

Hugo Zötsch ermöglicht die Persönliche Zukunftspla-

nung neue Möglichkeiten: Er wünscht sich eine Arbeit

und hat die Fäden selbst in die Hand genommen,

etwas Passendes zu finden. Lesen Sie mehr über sei-

nen Weg ab Seite 8.

Es gibt vieles, das wir über die Zukunft noch nicht wis-

sen, aber eines ist klar: Menschen mit Behinderung

sind auf ihren ganz persönlichen und individuellen

Wegen angelangt. – Das gefällt uns und vielleicht wäre

auch Albert Einstein begeistert gewesen ...

Herzlichst, Nicole Rubisch

Vorwort
Von Präsidentin 

HEIDRUN NOTBAUER

Wenn wir an unsere Zukunft denken, 

rücken Wünsche und Träume ins

Blickfeld. Welche Pläne, Visionen und

Gestaltungsmöglichkeiten habe ich?

Was will ich erreichen, wohin steu-

ern? Welche Wahl habe ich? Viele

weitere Fragen könnten noch rund

um die Idee einer „guten Zukunft“

aufgeworfen werden. Um den Aus-

schnitt der gegenwärtigen Wirklich-

keit zu erweitern, um neue

Lebensräume zu erschließen, er-

weist sich die Persönliche Zukunfts-

planung daher als ein wichtiges

Instrument für Menschen mit Behin-

derung. Gemeinsam mit einem unter-

stützenden Umfeld wird über die

Lebensgestaltung nachgedacht, um

der persönlichen Vorstellung eines er-

füllenden Lebens nahe zu kommen.

Die Zukunftsplanung soll Menschen

in ihren individuellen Möglichkeiten

motivieren, um sich aktiv und selbst-

bestimmt in die Gesellschaft einzu-

bringen. Sie ist somit auch ein

wichtiger Schlüssel zu einer gelunge-

nen Inklusion. Unabdingbar sind je-

doch in jeder Hinsicht barrierefreie

Gestaltungsräume, um den selbstbe-

stimmten Kurs auch einschlagen und

sich neue Perspektiven eröffnen zu

können. Einige dieser Erfolgsge-

schichten und persönlich erfüllte

Träume dürfen wir in dieser Ausgabe

teilen.

Heidrun Notbauer
ist Präsidentin des
Landesverbandes der 
Lebenshilfe Steiermark und
Obfrau der Lebenshilfe Hartberg
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Wir haben uns umgehört, was die Zukunft bringen soll ...

Die Zukunft will geplant sein!
Jeder Mensch hegt und lebt seine eigenen Zukunftsgedanken: einzigartig, individuell
und persönlich. Es geht um die Arbeit, die Freizeit, die Familie, um kleine und große
Ziele. Viele Menschen hatten lange Zeit keine Wahl, ihr Leben selbst zu bestimmen.
Ihre Zukunft planten Familienangehörige, Gesellschaft oder die Politik. Dass jeder
Mensch ein Recht auf Selbstbestimmung in allen Lebensbereichen hat, brachte die
Inklusion mit sich und dabei ist klar: Jede Zukunft gestaltet sich für jeden und jede
anders.

Maxi besucht in seiner Freizeit

Hallgerd, die in einem Wohnhaus

der Lebenshilfe wohnt. Im Rah-

men des Projektes Points4action,

einem „Begegnungsmodell mit

System“ der Stadt Graz, besu-

chen Jugendliche zwischen 13

und 19 Jahren Menschen in Ein-

richtungen und verbringen Zeit

mit ihnen. Dafür erhalten sie Bo-

nuspunkte: „Points“, die sie als

Zahlungsmittel einsetzen kön-

nen. Infos finden Sie ab Seite 9.

M
eine Zukunft habe ich mir schon gut überlegt: Wenn ich

mit dem Gymnasium fertig bin, dann werde ich auf die

Uni gehen, weil ich Lehrer in den Fächern Deutsch und

Turnen werden möchte. Außerdem möchte ich in meiner Freizeit

Radrennen fahren. Bei uns im Unterricht im Gymnasium wird

das Thema Inklusion, also dass alle Menschen gut zusammenle-

ben, wenig bis gar nicht behandelt. Das finde ich komisch, weil

es in unserer Schule auch eine Klasse mit beeinträchtigten Kin-

dern gibt.

Die Frage ist nur, ob die Kinder, die eine Behinderung haben,
später auch einen Arbeitsplatz bekommen. Dafür muss sich die
Regierung was einfallen lassen. Zum Beispiel, dass die Firmen
Geld vom Staat kriegen. Was ich über die neue Regierung aus
der Zeitung weiß, wird gerade an diesem Punkt gespart. 

Peter Kropsch: „Derzeit arbeite ich in der
Tagesförderstätte Niesenbergergasse und
wohne im Wohnhaus Messequartier 2. In
meiner Zukunft möchte ich dort wohnen
bleiben, weil ich auch ein eigenes Zimmer
habe. Mir ist wichtig, dass ich viel raus-
komme. Ich möchte gerne Konzerte und
Kabaretts besuchen. Auch beruflich
möchte ich mich gerne verändern. Ich
möchte gerne ein Praktikum in einer Roll-
stuhlfirma machen. Auch bei dem Post-
partner Anzengrubergasse würde ich
gerne ein Praktikum machen. Es würde
mich sehr freuen, wenn sich Möglichkei-
ten ergeben würden. Falls ihr von freien
Arbeitsplätzen wisst, die für einen Roll-
stuhlfahrer in Frage kommen, kontaktiert
mich bitte per E-Mail an tfs.niesenberger-
gasse@lebenshilfen-sd.at“ 

Martin Pichler: „Im Wohnen ist mein gro-
ßes Ziel, noch selbständiger zu werden!“ 

Seppi Leopold: „Auch in der Zukunft sind
mir meine Gesundheit und der Kontakt zu
meiner Familie und zu Freunden wichtig!“ 

Elisabeth: „Für meine
Zukunft plane ich gerade
einen Reha-Aufenthalt.
Danach möchte ich mit
Manuel Hödl im Som-
mer einige Schnupper-
tage in verschiedenen
Wohnangeboten planen.
Der Manuel ist mein
Kundenprozessbeglei-
ter. Es ist mir wichtig,
gut auf die Zukunft vor-
bereitet zu sein. Zu-
hause gefällt es mir
doch am besten, aber
man weiß ja nie was
kommt. Alles braucht
eine Planung!“ 

Christian: „Die Prozessbegleitung ist ein nütz-
liches Angebot, um sich über die eigenen Pro-
bleme und deren Kern klar zu werden und
Lösungen zu finden. Seit dem Planungstreffen
ist es mir möglich, meine eigenen Probleme
für mich offenzulegen. Ich kann mit meinem
Prozessbegleiter und den Assistentinnen offen
über mich und meine Themen reden und die
Unterstützung annehmen. Es ist ein sinnvolles
Angebot und ich möchte das weiterhin nut-
zen!“ 

Die Zukunft will geplant sein! 
Hallo, mein Name ist Maxi , ich bin 13 Jahre alt und bin bei dem Projekt
Points4action dabei. Einmal in der Woche gehe ich zu einer Frau, die im
Wohnhaus am Rosenhain wohnt. Sie freut sich immer sehr, wenn ich komme.
Mein Ziel ist es, dass ich ihr das Schreiben ihres Namens beibringe – „Hallgerd“.

Maxi 

möchte

Lehrer

werden
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“

Ich wünsche mir
Kooperationen mit
Menschen, die ein großes
Herz haben. Ich erlebe heute
bereits die Unterstützung
durch viele freiwillige
Helfer*innen und
Gewerbetreibende, die
unsere Kund*innen liebevoll,
ehrlich und gleichberechtigt
behandeln.“ 

Carina K.

Die Idee, in einer offenen, Sozial-

raum orientierten Gesellschaft zu ar-

beiten, entstand aus gemeinsamen

Träumen. Aus Träumen, die da

waren, zuerst klein und dann groß

geträumt wurden. Möglich ge-

macht und realisiert durch die so-

fortige und umsichtige Zusage von

Geschäftsinhaber*innen und Päda -

gog*innen, welche unsere

Kund*innen mit einem offenen

Herzen aufgenommen und liebe-

voll begleitet haben.

Für mich bedeutet träumen, Mut zu

neuen Ideen. Es braucht die Bereit-

schaft zum Risiko, die Bereitschaft,

alte Strukturen aufzubrechen, einen

unkonventionellen Zugang zum Be-

treuungsschlüssel und offene Gesprä-

che mit allen Beteiligten:

Leiter*innen, Stabstellen,

Kolleg*innen und Eltern. Weiters

braucht es den Aufbau eines Netz-

werkes zu den umliegenden Gemein-

den. Es geht darum,

Gewerbetreibende zu überzeugen

und letztendlich neue Jobs zu „erfin-

den“ und „kreieren“. Wir als Lebens-

hilfe sind gerne die Partner dafür!

Carina Kocher ist Betreuerin der Le-

benshilfe Region Judenburg, Werk-

stätte Fohnsdorf.

Gerhard Köck sorgt mit seinemMonochord für mehr Entspannung

Große

Träumer und

Traumfinder

Viele Möglichkeiten

tun sich für die

Kund*innen der Le-

benshilfe mit der

Persönlichen Zu-

kunftsplanung auf

„Jeder Mensch kann träumen!“
Carina KOCHER arbeitet für die Lebenshilfe Region Judenburg. Für sie bedeutet
Zukunft auch die Verwirklichung der großen Träume. Für die Kund*innen der
Lebenshilfe wünscht sie sich mehr Miteinander. Von Carina Kocher

2017
haben meine Kolleg*innen und ich einige

Menschen mit einer körperlichen und intel-

lektuellen Beeinträchtigung bei der Umset-

zung ihrer Träume, das heißt, in der Begleitung in der

„normalen“ Arbeitswelt unterstützt. Michele Franz (Autist) ar-

beitet seit eineinhalb Jahren in einem Kaffeehaus in Weißkir-

chen als Abwäscher und Kellner. Er nimmt Bestellungen auf

und serviert Getränke, Torten und Imbisse. Gerhard Köck (Tri-

somie 21) gibt mit seinem Monochord Kindern in einer Volks-

schule Entspannungseinheiten. Fabian Parthl arbeitete in

einem Recyclinggeschäft im Verkauf, führte Kundengespräche,

sortierte bestellte Ware, erhielt Informationen über die Pro-

dukterzeugnisse und bediente die Registrierkasse.
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Meine persönliche Zukunftsplanung

„Ich bin auf dem richtigen Weg!“
Hugo ZÖTSCH ist Schriftsteller und lebt in einer Wohngemeinschaft in Graz. Für den
58-Jährigen bedeutet es viel, sein Leben selbst bestimmen zu können. Die
Lebenshilfe bietet ihm eine gute Begleitung; und doch spürte er, dass ihm etwas
fehlte. Hugo hat die Verantwortung für seine Zukunft selbst in die Hand genommen.

I
ch bin noch am Anfang, meine Zukunft

selbst zu planen. Schon seit Längerem weiß

ich, dass ich nicht rich-

tig zufrieden bin und

dass mir etwas fehlt.

Darüber habe ich mit

meiner Bezugsbetreuerin

gesprochen und sie hat

mir die Persönliche Zu-

kunftsplanung (PZP) vor-

geschlagen. Sie sagte mir,

worum es dabei geht und

jetzt weiß ich: Wenn ich

was machen will, dann

muss ich meine Zukunft

planen, sie Schritt für

Schritt vorbereiten. 

Das möchte ich. Ich mag meine Zeit bes-
ser nützen. Ich mag was Sinnvolles ma-
chen, ich mag neue Freundschaften. Ich
mag wegfahren zu einer Arbeit und wie-
der von der Arbeit heimkommen. Das
Schwierige ist, dass ich beim Hin- und

Herfahren Unterstützung brauche.
Ich weiß, dass es dafür Taxis gibt.

Da habe ich mich schon erkundigt.
Jetzt denke ich Tag und Nacht dar-

über nach, wie meine neue Arbeit
ausschauen soll, wie mir das gelingen

kann. Meine Ideen dafür schreibe
ich auf einen Zettel. Ich bin dann
in die Zentrale der Lebenshilfen
Soziale Dienste und habe mich er-
kundigt, wie das gehen soll. „Wie
kann ich meine Ideen umsetzen?“,
habe ich gefragt und ich habe dort
Menschen und Freunde getroffen,
der mir helfen konnten.  

Der erste Schritt: ein Praktikum.
Die liebe Freundin in der Zentrale
hat gesagt, ich soll einmal ein
Praktikum machen, dann werde
ich sehen, ob ich das mit dem
Wegfahren und Arbeiten auch
wirklich mag und wirklich machen
kann. Das habe ich mir auch
schon gedacht. Ich habe schon

viel vorher nachgedacht, ob ich
einmal Probearbeiten soll. Die
liebe Freundin und ich haben die
gleichen Gedanken gehabt. Das
hat mich bestärkt. So weiß ich
noch besser, dass ich am richtigen 
Weg bin. Mit meiner Schwester
Waltraud und mit meiner Bezugs-
betreuerin Eva habe ich dann über
das alles auch geredet …

Unsere Lagebesprechung. Viele
Punkte haben wir besprochen:
Was alles gut läuft in meinem
Leben, welche Ziele ich habe, was
klappt und was verkehrt läuft. Was
ich mir wünsche, was meine
Träume sind, wer Teil meines Le-
bens ist. Ich habe alles auf Blätter

Points4Action – ein Projekt verbindet Generationen
Viele Grazer Seniorinnen und Senioren suchen motivierte Jugendliche,

die mit ihnen ab und zu die Freizeit gestalten. Für jede verbrachte

Stunde mit älteren Menschen in einer der 18 ausgewählten Einrichtun-

gen der Stadt Graz bekommen junge Menschen einen so genannten

"point", den sie in einen Sammelpass kleben und bei Bedarf zum Bei-

spiel gegen einen Tageseintritt in ein Grazer Bad eintauschen können.

Mit nur 50 verbrachten Stunden – also 50 points – kann in einer Grazer

Fahrschule sogar der Mopedführerschein absolviert werden.

www.logo.at/points-4-action

Nachgefragt
Frau Tscherning, Sie sind Hugos Bezugsbetreuerin bei
der Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH. Wie geht es
Ihnen beiden?

Eva Tscherning: Hugo ist ein Kämpfer. Wenn er sich etwas
in den Kopf setzt, dann will er das unbedingt erreichen. Er
nimmt ein „geht nicht" nicht hin, sondern er tut etwas
dafür. Super, Hugo! Von dir kann ich noch viel lernen.

“

An meinem Schreibtisch in meiner
schönen Wohnung kann ich gut nach-
denken. Da stört mich keiner.“ 

Hugo Z.

Schritt für 

Schritt in die

Zukunft

>> Fortsetzung Seite 10
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geschrieben, die mir die Eva gegeben hat.
Das war ein toller Moment. Jetzt verstehe
ich, warum man alles ganz genau planen
muss! Rausgekommen ist, dass sehr viel in
meinem Leben gut läuft. Ich kann lesen und
schreiben, ich kann mir viele Sachen gut mer-
ken. Ich bin hilfsbereit, mutig, ehrlich und ich
lache gerne. Und das wichtigste: Ich bin ge-
sundheitlich in der Lage, zu einer anderen Ar-
beitsstelle zu fahren. 

Ich möchte was tun, um anderen zu zeigen,
dass ich viel machen kann. Ich möchte sehr
gerne richtig arbeiten, weil ich immer noch
„zu was gut sein will“. Ich weiß nicht, wie ich
das sonst sagen soll. Also kurz gesagt: Ich
will beim Arbeiten Freundschaften schließen.
Wenn ich im Zweifel bin, ob ich das Richtige
tue, dann weiß ich, dass „nichts tun“ falsch
ist. Dann denke ich an meine Bezugsbetreue-
rin, die zu mir sagt: „Jammern hilft nix, man
muss was tun!“ Dann muss ich lachen und
ich weiß, dass ich viel schaffe, ich muss es
nur wirklich wollen. Ich werde schauen, was
ich machen kann und euch in einer der
nächsten Ausgaben berichten. 

www.raiffeisen.at/steiermark/speedkredit

Einfach und schnell zum Geld!
In nur 30 Minuten zum Geld – mit hervorragenden Konditionen und persönlicher 

Beratung? Das kann nur der Raiffeisen Speed-Kredit! Es zahlt sich eben aus, wenn 
Entscheidungen gleich vor Ort getroffen werden. Schauen Sie gleich bei Ihrem 

Raiffeisen-Berater vorbei oder informieren Sie sich online:

KREDITSPEED
RAIFFEISEN

Nachgefragt:

Herr Zötsch, was bedeu-
tet die Persönliche Zu-
kunftsplanung? 
Hugo Zötsch: Die PZP

war neu für mich, bis ich

mit meiner Bezugsbe-

treuerin Eva darüber ge-

sprochen hab. Es ist ein

gutes Gefühl, dass ich

Menschen vertrauen kann,

dass Menschen mich und

meine Probleme ernstneh-

men.

Was wünschen Sie sich?
Die Zukunft, die ich plane,

soll für mich eine kleine Ar-

beit bringen. Ich möchte

wieder nützlich sein und

was tun. Mit lieben Men-

schen, die meine neuen

Freunde werden sollen.

Das ist das, was die Zu-

kunft und das Jahr 2018

bringen soll. 

Eine gute
Zukunft für
Alle

H
allo ich bin Thomas, bin 15 Jahre

alt und Teilnehmer beim „Project

Points 4 Action“. Bei diesem Pro-

jekt bekommt man Punkte, wenn man

mit Menschen mit Beeinträchtigung

etwas macht. Ich gehe regelmäßig zu

Hugo Zötsch, der im Wohnhaus am Ro-

senhain wohnt und spiele mit ihm Kar-

ten. Dies bereitet uns beiden sehr viel

Spaß und wir lachen auch oft. Ich hoffe,

dass sich auch in Zukunft mehr Men-

schen für dieses Projekt anmelden, da

es für eine gute Sache ist und man

dafür auch „bezahlt“ wird. Dadurch

werden auch Menschen mit Beein-

trächtigung besser in unsere Gesell-

schaft miteinbezogen.

Bei uns in der Schule gibt es auch

eine Klasse, in die Kinder mit Beein-

trächtigungen gehen, wo der Stoff lang-

samer durchgegangen wird als in

anderen Klassen. So etwas sollte es in

mehreren Schulen geben, da dadurch

diese Kinder auch eine Ausbildung und

eine Möglichkeit zur Matura haben.

Wichtig dabei ist, dass diese Kinder

aber auch gut genug gefördert werden,

um es überhaupt zur Matura zu schaf-

fen. Da sie dann eine Matura haben,

haben sie meiner Ansicht nach auch

bessere Chancen auf ein „normales“

Leben.

“

Der Hugo ist lustig!“

Jakob

“

Hugo ist ein Mensch, der Träume hat.
Ich finde es super, wenn er so viel
tut, damit sein Träume auch erfüllt
werden. Über Points 4 action spiele
ich Karten mit ihm, einmal waren wir
sogar im Theater.“ 

Thomas



Oft stoßen wir dabei auch auf Irritatio-
nen. Es ist leider nicht üblich, dass
Menschen mit Behinderung große Zu-
kunftsträume haben. Ebenso haben
diese und ihre Angehörigen oft die Er-
fahrung gemacht, dass sie von nie-
mandem dabei ernstgenommen und
unterstützt werden. Im Rahmen der
„Persönlichen Lagebesprechungen“
wollen wir neuen Erfahrungen eine
Chance geben. Wenn nicht immer die
gleichen Menschen über die Fragen
nachdenken, können auch neue Mög-
lichkeiten gefunden werden. Es kön-
nen Angehörige, Freund*innen,
Kolleg*innen, Nachbarn, Bekannte,
professionelle Begleiter*innen und
auch Fachleute dabei sein – je bunter,
desto vielfältiger sind dann die Ideen. 

Veränderungen gelingen leichter,
wenn andere Menschen dabei unter-
stützen und man sich nicht alleine um
alles kümmern muss. Wenn wir unse-
ren Lebensträumen ein Stück näher
kommen, erhöht sich auch unsere Le-
bensqualität. Damit es dann heißen
kann: Meine Zukunft gehört mir! 

Seite 12 Seite 13

„Meine Zukunft gehört mir!“ 
Stärken, Wünsche, Träume und Vorstellungen der Menschen mit Behinderung
stehen im Mittelpunkt der Betreuung. Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH
setzt auf Personenzentrierte Begleitung. Von Cornelia Pickl und Gudrun Stubenrauch 

Fotos: Marvic
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J
eder Mensch fühlt sich

im Laufe seines Lebens

einmal unzufrieden.

Manchmal weiß man, was

einen stört und was man ver-

ändern möchte; wie zum Bei-

spiel den Arbeitsplatz oder

einen Wohnungswechsel. Oft ist es

nicht ganz klar, wie man das jetzt ange-

hen könnte. Manchmal weiß man aber

auch gar nicht so genau, wo der Schuh

drückt. Das Verhalten verändert sich, die

Person zieht sich zurück, die verbale

oder nonverbale Kommunikation ist an-

ders, manche Personen werden aggres-

siv, manche depressiv andere wiederum

traurig. Angehörige, Freunde, Freundin-

nen, Bekannte und Begleiter*innen neh-

men diese innere Unruhe meist deutlich

wahr. 

Im Mittelpunkt. Die Lebenshilfen So-
ziale Dienste GmbH hat vor mehr als
zwei Jahren begonnen, ihre Dienstleis -
tungen stärker auf die individuellen Be-
dürfnisse der Menschen mit
Behinderung, die sie begleitet, auszu-
richten und die Ressourcen des Sozial-
raumes stärker miteinzubeziehen. So
wurden die Stärken, Wünsche, Träume
und Vorstellungen der Kund*innen in
den Mittelpunkt der Betreuung gestellt. 

In einem Treffen mit Kund*innen, An-
gehörigen und anderen wichtigen Perso-
nen werden diese Träume weiter
erforscht und gemeinsam nach Möglich-
keiten, diesen Träumen ein Stück näher-
zukommen, gesucht. Diese Treffen
nennen wir „Persönliche Lagebespre-
chungen“. Wenn ein Mensch wirklich
etwas will, ist er auch wesentlich moti-
vierter, Schritte in diese Richtung zu
gehen.

“

Die Begleiter*innen
nehmen innere Unruhe
meist sehr deutlich wahr“ 

Gudrun S.

“

Manchmal weiß
man nicht, was
man verändern
möchte!“

Cornelia P.

Veränderung

gelingt!

Bei der Zukunftsplanung geht es auch um mehr

Autonomie

lebens.thema

Gudrun Stubenrauch ist

Bereichsleiterin für Wohnen

und Assistenz

Cornelia Pickl ist Begleiterin

und auf PZP spezialisiert
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Lebens.magazin:
Martin, wie geht es dir mit persönlicher Zukunftspla-
nung? Welche Ziele hast du?
Martin Pichler: Gut. In der Arbeit habe ich gerade ein wichti-

ges Ziel umgesetzt. Ich habe ein zweimonatiges Praktikum

bei der Firma Obi gemacht. Im Wohnen ist mein großes Ziel,

noch selbständiger zu werden. Ich erledige schon vieles al-

lein: Behördenwege, Arzttermine, Einkaufen, Putzen, auch

Kochen teilweise. Im April habe ich dann wieder einen Termin,

wo wir über meine Ziele reden: was ich erreicht habe, was

noch nicht, meine neuen Ziele.

Du bist seit Sommer 2016 gewählter Selbstvertreter. Da
hast du bestimmt viel zu tun?
Ja. Gemeinsam mit meinem Kollegen, der für den Bereich Ar-

beit zuständig ist, haben wir viele Besprechungen und Ter-

mine: zum Beispiel die Vorstandssitzungen, monatliche

Treffen mit der Geschäftsführung, Workshops, die Selbstver-

treterkonferenz in Graz und noch einiges mehr.

Was möchtest du als Selbstvertreter umsetzen? Was ist
dir für deine Kolleg*innen wichtig?
Ich setze mich dafür ein, dass ältere Menschen, die in der Le-

benshilfe wohnen, so lang wie möglich hier wohnen können

und nicht ins Altersheim müssen. Die Lebenshilfe ist ihre ge-

wohnte Umgebung und wenn es gesundheitlich geht, sollen

sie hier wohnen dürfen!

Was wünscht du dir für die Selbstvertretung?
Ich wünsche mir, dass die Selbstvertretung weiterhin beste-

hen bleibt. Das ist wichtig, damit die Kundinnen und Kunden

immer ein offenes Ohr haben.
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Stefanie arbeitet in

einem Restaurant der

Lebenshilfe Region 

Judenburg

Martin Pichler

lebens.magazin: Stefanie, was ist momen-
tan dein wichtigstes Ziel?
Stefanie Bärnthaler: Die Lehre. Es ist so gut

wie fix, dass ich noch heuer beginne. Ein ge-

meinsames Gespräch mit den Eltern und Gitti

(Anm. der Red.: Mag. Brigitte Rieser ist Stand-

ortleiterin im Restaurant Neuer Marktwirt)

steht noch an. Meine Eltern sind total stolz auf

mich und freuen sich, dass ich die Chance be-

komme, eine Lehre zu machen.

Welche Erfolge hast du schon erzielt?
Im Jänner 2017 konnte ich von der Werkstätte

hierher ins Restaurant wechseln. Zuerst habe

ich hier nur in der Küche gearbeitet. Mein

Wunsch war es, auch im Service zu arbeiten.

Zuerst wollte ich mir das nur mal anschauen

und hab mit Gitti gesprochen. Seit ein paar Wo-

chen mache ich immer mittwochs ein Prakti-

kum im Service.

Wie geht es dir mit den neuen Tätig-
keiten im Service?
Gut. Ich übe viel mit dem Team. Zum

Beispiel, wie man Tassen und Gläser

richtig trägt oder wie man einen Tisch

deckt. Alle unterstützen mich und zeigen

mir auch neue Aufgaben. Der Kontakt

mit den Gästen gefällt mir auch gut.

Wo arbeitest du lieber, im Service
oder in der Küche?
Ich komme immer mit einem Lächeln in

die Arbeit. Mir gefällt beides. Deshalb

möchte ich auch beide Berufe lernen. Kö-

chin und Restaurantfachfrau in einer Aus-

bildung. 

Gibt es auch schon Ziele, die du in 
Zukunft umsetzen möchtest?
Irgendwann möchte ich mit meinem

Freund, wir sind schon verlobt (lacht), in

eine eigene Wohnung ziehen, aber das

ist auch eine Frage des Geldes und hat

noch Zeit. Erst kommen Lehre und die

Berufsschule. Ich kann es kaum mehr er-

warten!

Erst die Lehre, dann die Berufsschule

„Ich kann es kaum mehr erwarten!“
Stefanie BÄRNTHALER ist glücklich. Die 22-Jährige arbeitet im Restaurant Neuer
Marktwirt, einem Projekt der Lebenshilfe Region Judenburg. Noch in diesem Jahr möchte
sie mit der integrativen Lehre zur Gastronomiefachfrau beginnen. Über ihre Ziele, die
Arbeit und ihr Umfeld erzählt sie mit Stolz. Christina Pirker im Gespräch

“

Ich komme immer
mit einem Lächeln
in die Arbeit.“ 

Stefanie L.
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Die 

Zukunft

schaut gut

aus!

Selbstvertretung in der Lebenshilfe Region Judenburg

„Es gibt viel zu tun!“
Martin PICHLER ist Selbstvertreter und für „Wohnen und Freizeit“
zuständig. Außerdem arbeitet er in der Gartengruppe der Werkstätte
Kohlplatz. Für den 31-jährigen Judenburger ist es eines seiner
größten Ziele, noch selbstständiger zu werden und sich als
Selbstvertreter auch für die Anliegen älterer Kolleg*innen
einzusetzen. Christina Pirker hat fürs lebens.magazin nachgefragt

Neuer Marktwirt: ein
inklusives Restaurant
Das Restaurant der 

Lebenshilfe Region 

Judenburg verbindet 

Tradition und Moderne.

Hier gibt es alles rund

um Inklusion und guten

Geschmack: 

Burggasse 73, 

8750 Judenburg
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Alltagsleben

Neue Kontakte knüpfen 
Wie können Menschen mit Behinderungen neue Bekanntschaften schließen?
Cornelia PICKL beschreibt erprobte Beispiele aus ihrer Arbeit in der
Tagesförderstätte der Lebenshilfe in Gratkorn.

I
m Zuge unserer Arbeit wurde klar ersicht-

lich, wie einseitig die persönlichen Netz-

werke der Menschen mit Behinderung,

die wir begleiten, sind. Meist beschränken

sich die Kontakte auf wenige Angehörige

und professionelle BegleiterInnen. Unser

Auftrag also: Neue Kontakte müssen her!

Nur wie und wo? Hier also ein paar unserer

Versuche:

Hochbeet-Betreuung im Gemeindepark.
In der Holzwerkstatt der Lebenshilfe in Grat-
korn werden Hochbeete hergestellt. Wir
haben uns entschieden, der Gemeinde
eines zur Verfügung zu stellen und es zu be-
treuen – das heißt, es zu bepflanzen und zu-
mindest einmal in der Woche zu gießen.
Langfristig soll es sich zu einem Gemein-
schaftshochbeet entwickeln, in dem jeder
pflanzen und ernten kann, wie er möchte.
Das Hochbeet steht gleich neben dem Kin-
derspielbereich im Park. Sowohl bei der Be-
pflanzung wie auch beim Gießen kommen
wir immer wieder ins Gespräch mit Fami-
lien. Wir haben erst im Herbst mit dem Pro-
jekt gestartet, im Winter herrscht
naturgemäß Pause, jetzt freuen wir uns auf
den Frühling.

Stammtisch im Beisl. Eine Frau aus der Ta-
gesförderstätte Gratkorn geht gern ins Café.
Da sie keine langen Strecken zurücklegen
kann und wir den Kaffeehausbesuch mei-
stens mit einem Spaziergang verbinden, lan-
den wir öfters im Beisl – gleich die Straße
runter. Dort trifft sich am Vormittag regelmä-
ßig eine Herrenrunde. Erst saßen wir im
Beisl eher abseits, aber die Frau hat schnell
begonnen, sich ihren Platz mitten im Trubel
zu suchen. Obwohl sie keine Lautsprache

verwendet, habe ich den Eindruck, dass sie
sich prächtig mit den Herren unterhält.

Zeit-Hilfs-Netz. Im Jänner haben wir Verbin-
dung mit dem Zeit-Hilfs-Netz der Gemein-
den Gratwein-Straßengel und
Deutschfeistritz aufgenommen. Hierbei han-
delt es sich um ein Projekt der „Landent-
wicklung Steiermark“. Es ist eine Plattform,
bei der Zeit gegen Hilfestellungen im Alltag
getauscht werden kann. Jeder kann sich mit
seinen Fähigkeiten und Talenten zur Verfü-
gung stellen und auch selbst Unterstützung
bei bestimmten Tätigkeiten erhalten. Zum
Beispiel bei Einkaufsfahrten, Friedhofbesu-
chen, beim Blumen gießen, Rasen mähen,
Kaffeetratsch, auf Spaziergängen, beim Kar-
ten spielen oder in der Nordic-Walking-
Gruppe ... Im Februar nahmen wir am
ersten Stammtisch teil und freuen uns auf
die vielen neuen Kontaktmöglichkeiten.

Frau Krainer, was ist die PZP
und was ist wichtig?
Melanie Krainer: Bei der Per-

sönlichen Zukunftsplanung

achten wir darauf, dass der

Mensch mit seinen Stärken

und Talenten im Mittelpunkt

steht. Die Unterstützerinnen

und Unterstützer kann die Per-

son selbst wählen; das sind

Betreuer*innen, Angehörige,

Freunde …– So hat die Person

die Möglichkeit, die Wünsche

und Vorstellungen der eigenen

Zukunft beim Wohnen und in

der Arbeit mit Unterstützung

zu verfolgen und umzusetzen. 

Und wie läuft das für unter-
stützende Personen?

Für die Unterstützer*innen ist

es von größter Bedeutung,

ihre eigene Haltung dem zu

Begleitenden gegenüber

immer wieder zu überprüfen.

Auch, um sich nicht dazu ver-

leiten zu lassen, den eigenen

Vorstellungen – was das Beste

für jemanden sei – oder alten

Begleitmustern zu folgen. 

Jeder Mensch soll die Freiheit

haben, Verantwortung für

seine Entscheidungen und

Handlungen zu übernehmen.

Das Ziel der tatsächlichen In-

klusion kann nur erreicht wer-

den, wenn jeder Unterstützer

mit Offenheit und Respekt

neue Wege beschreitet.
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Melanie Krainer ist PZP-

Beauftragte der Lebens-

hilfe Region Judenburg

Nachgefragt in Judenburg

Viel unterwegs. Einen halben Tag pro Woche sind Men-

schen mit Beeinträchtigung mit der Persönlichen Beglei-

tung „draußen“ unterwegs, um neue Kontakte zu

knüpfen. Das macht den Alltag lebendiger und bunter

Buchvorstellung
Ursula Venneman ist eine Frau, die mit ihrem
persönlichen Engagement die Zukunft vieler
Menschen mitbegleitet hat. Ein Buch des
Grazer Verlages CLIO würdigt ihre Arbeit und
ihre Schaffenskraft.

E
in Interview mit Ursula Vennemann, Prä-

sidentin der Lebenshilfe Graz und Um-

gebung – Voitsberg und ehemalige

Präsidentin des Landesverbandes der Le-

benshilfe Steiermark, über ihr Leben und ihre

Pionierarbeit. – Lesen Sie in der nächsten

Ausgabe mehr darüber. Das Buch erhalten

Sie im Verlag CLIO Graz, ISBN 978-3-902542-

70-0

Das Interview von Claudia Gigler mit

Ursula Vennemann bringt viele span-

nende Einblicke
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Lebenshilfe Fürstenfeld im Blickpunkt

Erfolge in der Begleitung
Harald ISSOVITS wird seit zehn Jahren in den mobilen Leistungsarten
Wohn- und Freizeitassistenz begleitet. – Mit seiner neuen persönlichen
Begleiterin und Wohnassistentin stimmte er sich im Dezember 2017 zum
dritten Mal auf seine Persönliche Lagebesprechung ein. Von Armin Lorenz

E
in Blick zurück auf das Jahr 2015:

Harald Issovits war einer der ersten

Kunden der Lebenshilfe Fürsten-

feld, die ihre Zukunft selbst planen durf-

ten. Bei der sogenannten „Persönlichen

Lagebesprechung“ nahm er die Rolle

der Hauptperson ein. Da stand er in sei-

nem Wohnzimmer für rund zwei Stun-

den sichtlich nervös und aufgeregt im

Mittelpunkt einer großen Gesellschaft.

Sein „Circle of friends“ war gekommen

und leistete ihm wichtige Unterstüt-

zung. Rund um ihn hatten es sich die

wichtigsten Personen aus seinem Leben

auf teils provisorischen Sitzgelegenhei-

ten gemütlich gemacht. Alles Gäste, die

Harald Issovits im Vorfeld der Planung

für die „Persönliche Lagebesprechung“

nennen konnte … In dieser Phase half

ihm seine Wohnassistentin.

Das Aufspüren der persönlichen Ziele

und Träume des Harald Issovits gestaltet

sich von Jahr zu Jahr einfacher. Bei sei-

ner ersten Lagebesprechung war er be-

reits längere Zeit arbeitslos. – Das

Finden einer geeigneten Arbeitsstelle

drängte sich bei der Festlegung des Akti-

onsplans auf. Mithilfe konkreter Schritte

und unter Einbindung der

Unterstüzter*innen und der Wohnassis -

tenz gelang es ihm bereits einige Mo-

nate später, eine Arbeitsstelle bei einem

Fürstenfelder Hoteleriebetrieb zu be-

kommen, wo er seither als Hilfskraft

tätig ist.

Für die zweite und dritte Lagebe-

sprechung wusste Harald Issovits be-

reits im Vorfeld, was ihm wichtig ist

und wovon er träumt. So gelang es

ihm mit Unterstützung seiner Wohnas-

sistentin den seit vielen Jahren verlore-

nen Kontakt zu einer Schwester in

Wien wiederherzustellen. Kurz darauf

konnte er diese bei einem Ausflug

nach Wien in die Arme schließen. Im

März hat er seine Schwester zum drit-

ten Mal besucht. Und das bereits zum

zweiten Mal mit der Bahn, selbständig

und ganz ohne Begleitung!“, erzählt

Harald Issovits stolz. Auch das konse-

quente Geldsparen für die Erfüllung

persönlicher Wünsche war Thema

jeder Lagebesprechung. So konnte

sich Harald Issovits mithilfe konkreter

Vereinbarungen und Unterstützung

seiner Begleiterinnen den Wunsch

nach einem neuen Fahrrad und einer

Saisonkarte für alle Heimspiele des

Fußball-Landesligisten FSK Fürstenfeld

erfüllen. Auch eine begleitete Urlaubs-

woche steht 2018 bereits zum dritten

Mal in Folge für Herrn Issovits auf

dem Sommerprogramm.

Harald urlaubt sehr gerne am Plattensee

Laura Neumann, Persönliche Begleiterin:

„Haralds Selbstwert ist in den letzten

drei Jahren enorm gestiegen. Seit Harald

mit seinem Unterstützerkreis die ersten

Ziele erreicht hat, hat er auch im Alltag

immer mehr begonnen, seine Wünsche

und Bedürfnisse mitzuteilen.“ 

“

Ich freue mich auf
den Urlaub bei
meiner Schwester,
auf ihre Familie
und Wien.“ 

Harald I.

“

Ich gehe
gerne zur
Arbeit und
verstehe
mich mit
meinem Chef
sehr gut.“ 

Harald I.
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lebens.magazin: Seit wann gibt es bei Ihnen die
Persönliche Lagebesprechung?
Laura Neumann: Seit Ende 2016 wird – nach den Pi-

lotversuchen in der Mobilen Wohnassistenz – auch

mit jeder Kundin und jedem Kunden der stationären

und teilstationären Leistungsarten – das sind Teil-

und Vollzeitbetreutes Wohnen, Tagesbegleitung und

Förderung – in jährlichem Abstand eine Persönliche

Lagebesprechung abgehalten. Die Abkürzung ist

PLB.

Was ist der Unterschied zur Persönlichen
Zukunftsplanung?
Dieses personenzentrierte Planungsformat entwick-

elte die Britin Helen Sanderson und es unterscheidet

sich meiner Meinung nach von der Persönlichen Zu-

kunftsplanung vor allem in der Kompatibilität mit Leis-

tungsbereichen und Strukturen von Einrichtungen,

der Möglichkeit der Beschränkung auf einen be-

stimmten Rahmen und der Festlegung von unbe-

dingt im Unterstützerkreis benötigten Personen

seitens der Institution. Bei der Persönlichen Zu-

kunftsplanung kann der ganze Prozess Dimensionen

annehmen, welche die – vom Kostenträger festge-

setzten – Möglichkeiten einer Organisation in der Be-

hindertenhilfe überfordern.

Wie ist der Ablauf im Konkre-
ten?
Die PLB besteht aus sechs bis

neun Elementen, welche auf gro-

ßen Plakaten festgehalten wer-

den. Ein*e Moderator*in

beleuchtet dabei mit allen Anwe-

senden Fragen wie „Was mögen

und schätzen wir an der Haupt-

person?“, „Was läuft gut?“, „Was

läuft nicht gut?“, „Was braucht die

Hauptperson, um gesund und si-

cher leben zu können?“ und

„Was ist der Hauptperson wich-

tig?“. Nach rund eineinhalb Stun-

den gemeinsamer Arbeit an

diesen zentralen Fragen, werden

mit dem Aktionsplan die Ziele der

Hauptperson sowie der Auftrag

und die Anliegen des Unterstüt-

zerkreises und die gemeinsamen

Schritte für die nächsten Monate

festgelegt. Als weiteres zentrales

Element der personenzentrierten

Begleitung wird in der Lebens-

hilfe Fürstenfeld in der Vorberei-

tung der Persönlichen

Lagebesprechung mit jeder Kun-

din und jedem Kunden das soge-

nannte „One-Page-Profile“ als

Seite über die Hauptperson ge-

staltet.

Danke für die Informationen!

Lebenshilfe Fürstenfeld

Gut geplant: Die Persönliche Lagebesprechung

Laura NEUMANN ist Mitarbeiterin der Lebenshilfe Fürstenfeld. Im
lebens.magazin spricht sie über Zielsetzungen und welche Fragen im
Vordergrund stehen. Ein fachliches Gespräch.

Herr Lorenz, wie wichtig ist die „Persönli-
che Lagebesprechung“ für Harald Issovitz?
Armin Lorenz: Bestimmt hätte sich Herrn Isso-

vits Leben auch ohne Persönliche Lagebespre-

chung positiv weiterentwickelt. Ob er sich

jedoch ohne die Vorbereitungen und Durchfüh-

rungen der Persönlichen Lagebesprechung

seiner Ziele und Bedürfnisse auch so klar be-

wusst geworden wäre und Erfolge so schön

sichtbar gemacht werden könnten, möchte ich

bezweifeln.

Worin liegt der Fokus?
Der Fokus auf die tatsächlichen Wünsche und

Bedürfnisse der betroffenen Personen bringt

oft Kräfte ins Spiel, mit welchen andere Her-

ausforderungen und Schwierigkeiten – an wel-

chen man sich schon lange die Zähne

ausgebissen hat – ganz nebenbei gemeistert

werden.

Was ist das Besondere?
… Dass man die Persönliche Lagebespre-

chung auch mit Mitarbeiter*innen-Teams ma-

chen kann. Ich nutze dieses Planungsformat

für meine Teams einmal jährlich für die Verbes-

serung der Zusammenarbeit und Weiterent-

wicklung der Leistungsqualität.

Personenzentriertes Arbeiten beginnt nämlich

bei der Mitarbeiter*innen-Führung!“

Nachgefragt

Armin Lorenz ist 

Bereichsleiter für

Wohnen und 

Mobile Dienste der 

Lebenshilfe 

Fürstenfeld.

Laura 

Neumann

Wichtige

Besprechungen

über die Lage
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Aus dem Leben eines Schriftstellers mit Beeinträchtigung

Die Zukunft im Alter planen
Seppi Leopold ist Kunde der Lebenshilfe in Bad Radkersburg. Seit seiner
Pensionierung schmiedet er ganz neue Zukunftspläne – und ist glücklich
darüber.

M
ein Name ist Seppi Leopold.

Ich bin sozusagen ein „zua-

groaster“ Radkersburger.

Denn ich lebe nun schon seit über fünf

Jahren in dem kleinen Städtchen. Mein

Leben war bisher sehr ereignisreich

und nicht immer ganz leicht. Zwei Bü-

cher habe ich mittlerweile über mein

Leben geschrieben. Schon von Kindes-

beinen an, hatte ich mit schweren Er-

krankungen zu tun. Es gab viele

schöne, aber auch einige krisenhafte

Zeiten. Ich habe alle Krisen in meinem

Leben gut gemeistert und überstan-

den. Durch diese Krisen durfte ich auch

wachsen und mich weiterentwickeln.

Mit ganz viel Unterstützung durch

meine Familie.

Sehr getroffen hat mich damals zum

Beispiel, die plötzliche Abnahme mei-

ner Lenkerberechtigung. Ich hatte

plötzlich das Gefühl, dass mir die Mög-

lichkeit fehlt, frei entscheiden zu kön-

nen, wohin ich wann fahre. Es war mir

auch nicht möglich, die Lenkerberechti-

gung wieder zurückzubekommen. 

Ich hatte einen geschützten Arbeits-

platz als Vertragsbediensteter in der

Bezirkshauptmannschaft: Botengänge,

Kopierarbeiten, Telefondienste gehör-

ten zu meinen Aufgaben. Diese Tätig-

keiten versuchte ich immer sehr

gewissenhaft zu erledigen und es hat

mir einige Jahre lang auch viel Freude

gemacht.

Nun bin ich in Pension. Aus gesund-

heitlichen Gründen kann ich seit mehr

als einem Jahr meiner Arbeit nicht

mehr nachgehen. Mein Leben hat sich

ziemlich verändert. Ich habe einen gro-

ßen Kreis an Unterstützerinnen und

Unterstützern. So kann ich recht gut in

meiner schönen Wohnung in Bad Rad-

kersburg leben. Ich habe nun auch viel

mehr Zeit für meine Hobbys: Schrei-

ben, Schach spielen, Fotografieren und

ich bin sehr Sport interessiert. Vor

allem Fußball interessiert mich sehr.

Mein absoluter Favorit ist Red-Bull Salz-

burg!

Besonders wichtig in meinem Leben,

sind mir meine Gesundheit und der

Kontakt zu meiner Familie und zu

Freunden. Im Dezember hatte ich die Möglichkeit,

gemeinsam mit einigen Personen, die mich täglich

unterstützen, aber auch lieben ehemaligen Arbeits-

kollegen und Freunden ein wenig über meine Zu-

kunft nach zu denken.

Wir hatten ein „Planungstreffen“ und ganz viele

Ideen, die mein Leben ein wenig abwechslungsrei-

cher und schöner machen würden. So hatte zum

Beispiel die Freizeitassistentin die tolle Idee, dass

wir uns im Frühling auf den Weg machen, um ge-

meinsam zu fotografieren. Dies könnten wir mit

meinem Auto tun, welches nun wenig genutzt

wird. Ich würde die Fahrten als Beifahrer sehr ge-

nießen! Wir würden die Bilder dann in Bad Rad-

kersburg ausstellen.

Mit meinem Freund gemeinsam möchte ich nach

Salzburg fahren, zu einem Match meiner Lieblings-

mannschaft! Gemeinsam mit meiner früheren Ar-

beitskollegin werde ich eine Zugfahrt nach Graz

unternehmen. Auch Therapien und eventuell auch

ein REHA-Aufenthalt stehen auf meinem Plan.

Meine Nachbarin unterstützt mich sehr oft, wenn

ich dringend etwas brauche. Vielen lieben Dank

dafür! Meine Wohnassistentin unterstützt und or-

ganisiert mit mir gemeinsam meinen Alltag. So

kann ich mutig und neugierig in die Zukunft

schauen und freue mich auf die gemeinsame Zeit

und die gemeinsamen Aktionen mit euch!

“

Ich habe alle Krisen
in meinem Leben gut
gemeistert“ 

Seppi L.

Die Wahl der Persönlichen
Begleiter*innen in Graz
Das Messequartier ist für Menschen mit Behinderung ein einzigartiges Zu-

hause. Im „Messequartier 1“ wohnen 14 Menschen mit Beeinträchtigung. Am

25. Februar fand für sie eine besondere Wahl statt. Die Bewohner*innen wähl-

ten eine Persönliche Begleitung: Diese bekommt im Monat ein Stundenkontin-

gent zuerkannt und steht bei Ausflügen und Aktivitäten zur Verfügung. Die

Persönliche Begleitung hilft auch bei der Geldverwaltung, beim Kontakt zu An-

gehörigen, bei der Arbeit und dort, wo der Mensch mit Behinderung Unterstüt-

zung braucht. „Anders als bei der am gleichen Tag stattfindenden Tirol-Wahl,

hatten wir 100 Prozent Wahlbeteiligung“, lacht Leiter Mark Staskiewicz. In der

Wahlkommission waren ein Kunde, Vertrauensperson Selina Maul, die die Wahl

auch vorbereitete sowie der Leiter des Wohnhauses: „Es war eine große Wahl

und bei der Wahlparty haben alle ebenso groß gefeiert“, blickt Mark Staskiewicz

auf den Tag zurück.
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Hallo! Ich bin 44 Jahre jung und 1,98 Meter klein. Ich wohne in Lie-
boch und habe ein eigenes Auto. Bin ein humorvoller Mensch, der
gerne lacht- einfach ein klasse Kerl. Ich gehe regelmäßig in die Disco
(ins Dr. Schiwago) tanzen. Meine Hobbys sind: Wandern, Schwimmen
und lange Spaziergänge. Gesucht wird eine unkomplizierte, an-
schmiegsame große Blondine mit viel Humor, die nicht älter ist, als ich
es bin. Weiters wäre es schön, wenn auch du gerne tanzen gehst,
kochst und unternehmungslustig bist. Ich freu mich, dich bald kennen-
zu ernen! Alles Liebe, Anton E.
Zuschriften bitte per E-Mail an: tz.söding@lebenshilfen-sd.at

Mein Name ist Thomas, ich bin 21 Jahre alt und suche eine
Freundin zwischen 17 und 30 Jahren. Meine große Leidenschaft ist
Musik und mein größtes Vorbild ist Johnny Cash. Manchmal bin ich ver-
rückt und aufgedreht, ich spiele Gitarre und Schlagzeug und schreibe
auch eigene Songs.Ich habe auch eine Band gegründet und die Band
heißt: The Young Austria Band.
Ich suche eine Partnerin, die ehrlich, nett und romantisch ist und die mit
mir alt werden möchte. Mit mir kann man über Probleme reden und
gemeinsam Lösungen finden und ich stehe zu meiner Freundin. Ich
habe Humor, rede gerne, höre auch gerne zu und bin romantisch. Es
wäre schön, wenn du auch gerne Musik von Johnny Cash und Elvis
Presley hörst, vielleicht sogar ein Instrument spielen kannst und Song-
texte schreibst. Dann könnten wir gemeinsam musizieren und Kon-
zerte besuchen und Hand in Hand spazieren gehen und kuscheln.
Wenn du jetzt neugierig geworden bist, dann melde dich bitte bei mir
thomas.leindl97@gmail.com.

Hallo liebe Mädels! Ich heiße Franz und bin 31 Jahre alt. Ich gehe
sehr gerne mit meinem Opa auf die Jagd und befinde mich im Landju-
gendverein. Ich interessiere mich für Fußball und habe Tiere, ganz be-
sonders Hunde, sehr gerne. Ich würde gerne ein nettes, dunkelhaariges
Mädchen kennenlernen. Sie soll zwischen 20 und 30 Jahre alt sein und
immer zu mir halten. Falls du mich kennenlernen möchtest, würde ich
mich freuen, wenn du dich bei mir melden würdest.
Franz Pistrich, Grazerstraße 6, 8753 Fohnsdorf   

Partnersuche

Anton

“

“

“

Thomas

Franz

Leben im Messequartier

Inclusic für Inclusic
Im Wohnverbund Messequartier in Graz und in der ganzen
Stadt hat eine inklusive Musikband viele Fans. „Inclusic“
begeisterte auch bei einem Bandwettbewerb. Was als kleiner Singkreis
begonnen hat, entwickelte sich in Kooperation mit dem Verein „Welt ohne
Grenzen“ zu einer inklusiven Band.

H
underte Gäste applaudierten im Orpheum Graz. Es waren „Inclusic“, die anlässlich

eines Bandcontests auf der Bühne ihr Bestes gegeben hatten. Bei ihrem Auftritt im

Rahmen des „Intakt Festivals“ hatten sie das Publikum auf ihre musikalische Reise mit-

genommen. Mit Tanzeinlagen, Gastmusikern aus vielen Ländern und viel Freude an der Musik

war der Bandcontest ein voller Erfolg. „Inclusic“ gewannen auf dem dritten Platz: „Die

strenge Jury bewertete jede Band unter verschiedensten Blickwinkeln. Die Musiker*innen er-

hielten Urkunden, Medaillen und einen

riesigen CD-Korb“, freut sich Lena Gut-

mann, Behindertenfachkraft im Wohnver-

bund. Die Musiker*innen erzählten noch

lange von ihrem Auftritt. Der nächste

wird im Juni bei einem Sommerfest im

Messequartier sein. Inclusic will in Zu-

kunft eigene Lieder komponieren. Lena

Gutmann: „Die Musik steht im Vorder-

grund. Wir machen spannende Erfahrun-

gen bei dem Versuch, eine inklusive

Band zu entwickeln. Der große Traum ist

eine eigene CD!“

Der Spaß 

und die Freude

stehen im

Mittelpunkt.
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Bei Fragen stehe ich Ihnen gerne 
telefonisch oder per Mail zur Verfügung:
Mag.a Katharina Kopacka, 
0676 845 278 681, 
elternbildung@lebenshilfen-sd.at

Sachwalterschaft neu

Ein Informationsabend zum
neuen Erwachsenenschutz-
gesetz, das mit 1.7.2018 in
Kraft tritt.

Graz: 12. April / 17. Mai / 21. Juni 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr
Voitsberg: 08. Mai 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr
Deutschlandsberg: 15. Mai 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr 
Jeweils in der regionalen Fachstelle für
Kinder und Jugendliche.

Schnuller – ja oder
nein?

Wieviel Einfluss haben
Schnuller und Flascherl auf
die motorische und sprachli-
che Entwicklung eines Klein-
kindes?

17. April 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr
Bildungshaus Schloss St. Martin
Kehlbergstraße 356, 8054 Graz

Was schüchterne Kin-
der brauchen

Wie können Eltern und Be-
treuungspersonen schüch-
terne Kinder
entwicklungsfördernd unter-
stützen?

25. April 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr
Fachstelle für Kinder und Jugendliche,
C.-v.-Hötzendorf-Straße 37a, 8010 Graz

SAFE® – Sichere Aus-
bildung für Eltern

Ein Trainingsprogramm zur
Förderung einer sicheren
Bindung zwischen Eltern
und Kind.

28. Mai 2018
von 18:00 bis 20:00 Uhr
Fachstelle für Kinder und Jugendliche,
C.-v.-Hötzendorf-Straße 37a, 8010 Graz

Menschen mit Behinderung, die alleine
wohnen:
• Ohne Familienbeihilfe € 634.- 

• Mit erhöhter Familienbeihilfe € 469.-

Menschen mit Behinderung, die in
Haushaltsgemeinschaft leben (zB im
Familienverband oder in einer Wohn-
gemeinschaft):
• Ohne Familienbeihilfe € 579.- 

• Mit erhöhter Familienbeihilfe € 413.-

Ein Kind mit Behinderung, das in Hau-

haltsgemeinschaft mit einem Elternteil

lebt, der Lebensunterhalt bezieht:

• Ohne Familienbeihilfe € 386.-

• Mit erhöhter Familienbeihilfe € 257.-

Gesetzesänderung. In der 34. Landtags-

sitzung, XVII. Gesetzgebungsperiode am

Dienstag den 06.02.2018 wurde 

• einerseits mehrheitlich beschlossen,

dass Personen, die einen subsidiären

Schutz erhalten haben Anspruch auf Leis-

tungen des stBHG haben.

und

• anderseits einstimmig die Abschaffung

des Regresses für Wohnleistungen aus

dem stBHG beschlossen. Die Erben eines

Menschen mit Behinderung waren bisher,

soweit der Nachlass hierzu ausreichte, er-

satzpflichtig für alle dem Menschen mit

Behinderung gewährten Wohnhilfeleistun-

gen. Bezüglich Geld- und Arbeitsleitungen

nach dem stBHG bleibt die Ersatzpflicht

der Erben jedoch weiterhin bestehen.

Da bei Redaktionsschluss diese Novelle

zum stBHG noch nicht rechtskräftig kund-

gemacht war, sind diese Angaben jedoch

ohne Gewähr.

Aktualisierungen und Neuerungen im Steiermärkischen Behindertengesetz 

Neues aus der Rechtsberatung 
Aktuelle Richtsätze für die Hilfeleistung Lebensunterhalt ab 01.01.2018:
Von Rechtsberaterin Magistra Ulli Straka

Rechtsberaterin 

Magistra Ulrike Straka

Wissenswertes für Eltern 
und Angehörige
Die Fachstelle für Kinder und Jugendliche präsentiert das
Elternbildungsprogramm „fachsimpeln“ für 2018 in Graz,
Deutschlandsberg und Voitsberg. Hier finden Eltern Rat und jede
Menge wissenswerte Informationen rund um das Familienleben.
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Inklusiv leben und

arbeiten in der

Tagesförderstätte der

Lebenshilfe in

Gratkorn. Lesen Sie

mehr auf Seite 17. 

B
ereits in der Ausgabe 3/2017 gin-

gen wir näher auf die Änderungen

des Rechtsinstitutes Sachwalter-

schaft durch das Erwachsenenschutzge-

setz ein. Im Zuge der Entwicklung

dieses Gesetzes wurde ein Modellpro-

jekt „Unterstützung zur Selbstbestim-

mung“ im Zeitraum von März 2014 bis

Dezember 2015 durchgeführt. Ziel die-

ses Projektes war es, Sachwalterschaf-

ten zu vermeiden und andere

Alternativen zur Unterstützung zu er-

schließen. In Fällen von Sachwalter-

schaftsabklärungen, wo nach dem

Clearing keine klare Empfehlung für das

Gericht ausgesprochen werden konnte,

wurden durch das „Clearing plus“ Be-

troffene über einen längeren Zeitraum

hinweg begleitet, um mit ihnen einen

Plan zu entwickeln und subsidiäre Hil-

fen zu erschließen, die den Betroffenen

als Unterstützung zur Verfügung stehen

und somit Stellvertretungen nicht mehr

notwendig machen. 

Aus der begleitenden Studie1 ging

hervor, dass die Fälle von Personen mit

einer kognitiven Behinderung unter den

„Clearing plus”-Fällen – im Verhältnis zu

den anderen gesundheitlich beeinträch-

tigten Personengruppen (Demenz, psy-

chischer Erkrankung usw.) – mit 19%

stark vertreten waren. Die Studiener-

gebnisse zeigten, dass bei Personen

mit Lernschwierigkeiten in überdurch-

schnittlich vielen Fällen (74%) eine Sach-

walterschaftsanregung nicht notwendig

war.

Von den geleisteten Unterstützungen

und erschlossenen Alternativen wurde

im Projekt am häufigsten die direkte

Unterstützung der Betroffenen bzw. Na-

hestehender genannt, was die Erschlie-

ßung von weiteren Alternativen nicht

mehr notwendig machte. Als Herausfor-

derung bei dieser Form der Unterstüt-

zung wurde die mögliche Abhängigkeit

und Fremdbestimmung der Betroffenen

gesehen sowie die Tatsache, dass un-

terstützende Personen häufig selbst Un-

terstützungsbedarf bei der Betreuung

haben.

Auffallend war bei der Studie, dass

Modelle der unterstützenden Entschei-

dungsfindung wie zum Beispiel Peer Be-

ratung, persönliche Zukunftsplanung und

soziale Gruppenkonferenz kaum als Alter-

nativen zur Sachwalterschaft genutzt wur-

den. Auch wenn der Anteil von Menschen

mit Behinderung im Rahmen der Studie

nur bei 19% lag, so bleibt doch festzustel-

len, dass in der Praxis offensichtlich noch

wenige Modelle der unterstützten Ent-

scheidungsfindung bekannt sind.

Betracht man dieses Ergebnis, kann

man einerseits zu dem Schluss kommen,

dass es einen Mangel an mobilen und

personenzentrierten sozialen Unterstüt-

zungsangeboten gibt. Um die Selbstbe-

stimmung von Menschen mit Behinde-

rung zu fördern ist ein Ausbau solcher An-

gebote notwendig. Anderseits wird das

Instrument der personenzentrierten Zu-

kunftsplanung in der Behindertenhilfe be-

reits erfolgreich angewendet und

zunehmend ausgebaut, so dass auf die-

sem Weg auch Themen wie zum Beispiel

Sachwalterschaft alternativ bearbeitet

werden können. Ein rechtliches Unter -

stützungsangebot wie die Lebenshilfe

Rechtsberatung als Informations- und An-

laufstelle für Betroffene und Unterstützer

stellt ebenfalls eine mögliche Form der di-

rekten Unterstützung auf dem Weg zur

Selbstbestimmung dar. Es bleibt zu hof-

fen, dass die oben genannten Modelle

künftig weiter forciert und ausgebaut wer-

den und nicht tatsächlich dem Sparstift

zum Opfer fallen.

Rechtsberatung

Zukünftige Wege durch das neue
Erwachsenenschutzgesetz
Erste Ergebnisse und Erfahrungen sowie Perspektiven für die Zukunft.
Von Magistra Ulli Straka

Info: 0650 / 81 25 754

1 Mayrhofer/Hammerschick, Soziologische Begleitforschung und Evaluierung des Modellprojektes“ 
Unterstützung zur Selbstbestimmung“,  Wien (Forschungsbericht des IRKS), 2015
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Mit Ihrer Spende unterstützen Sie Menschen mit Behinderung 
in ihrem „Leben wie andere auch!“ 
Spendenkonto: 1-07.104.730 
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, deren 
Angehörige und Sachwalter/innen in der ganzen Steiermark:

>> Informationen über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 

Behindertengesetz, sowie Unterstützung bei Antragstellung und 

Durchsetzung

>> Überprüfung von Behördenentscheidungen

>> Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen

>> Beratung und Unterstützung in Pflegegeldangelegenheiten

Das kompetente Expertinnen-Team steht Ihnen unter der Rufnummer

0650 / 81 25 754 in allen steirischen Bezirken zur Verfügung.

Rechtsberatung
Durch das neue Behindertengesetz ergeben sich viele
Verbesserungen, Chancen und Möglichkeiten. 
– Aber nicht immer kommen Betroffene zu ihrem Recht.

I M P R E S S U M
lebens.magazin ist eine Mitgliederzeitung des Landesverbandes der Lebenshilfe Steiermark und unabhängig von politischen Parteien und Kirchen. Na-
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wortlich. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Zeichnungen und Fotos wird keine Haftung übernommen. Die Redaktion behält sich das Recht vor,
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Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Lebenshilfen der Regionen BeraterIn Zeit und Ort der Sprechtage

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori 

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie 
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der 
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg, 
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 
in der Lebenshilfe GUV, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801 

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung.

Feldbach  
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori 
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in 
der GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22, 
8330 Feldbach 

Fürstenfeld 
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori 
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus 
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg 
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori 
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten 
von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,
Raiffeisenweg 13, 8430 Kaindorf

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von 
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der 
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770  - 10  

Maga. Gabriele Hasenberger
jeden 2. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der   
Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg 
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Gabriele Hasenberger
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der  
Lebenshilfe Region Judenburg, 
Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Gabriele Hasenberger
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Gabriele Hasenberger
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Gabriele Hasenberger
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222, 
8990 Bad Aussee

rechts.beratung Wichtige Tipps und aktuelle News der Lebenshilfe Rechtsberatung finden Sie unter:
www.lebenshilfe-stmk.at

Zu Ihrer Information: Die Lebenshilfen Ennstal, Leoben, Bezirk Bruck an der Mur und Mürztal 

beendeten mit Ende des Jahres 2017 ihre Mitgliedschaft im Landesverband der Lebenshilfe Steiermark. 

Nähere Informationen erhalten Sie in Ihrer Lebenshilfe.

Die Juristinnen Ulli Straka, Elke Mori und Gabi Hasenberger
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